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Der Besuch
Skizze von Friedrich Bieri

"Die Sendung ist beendet! Sie hörten
zuletzt im Rahmen unserer Sendereihe
'Schöne Stimmen' das 'Arioso' von Hän-
del, gesungen von Gertrud Mangold!"

Ein leises Knacken im Lautsprecher
ertönt. - Ernst hat das Radio abgestellt
und zündet sich nachdenklich eine Ziga-
rette an. Während er den blauen Rauch-
Wölkchen nachsieht, denkt er an Gertrud
Mangolds Stimme, einen warm und voll
•dingenden Alt und seltener, kr is ta lie-
ner Klarheit und Unpersönlichkeit.

"Merkwürdig!" denkt er auch heute wie-
der, wie schon oft, "dass die Sängerin
Iraner nur im Radio und auf Schallplatten
zu hören ist. Noch nie hat sie, soviel
Ich mich erinnern kann, ein öffentliches
Konzert gegeben oder gar in der Oper ge-
sungen.'"

Gertrud Mangold! Die Stimme dieser
Erau singt in ihm welter; er kann sie
nicht mehr vergessen...

Eines Tages fasst er den Entschluss,
sie kennenzulernen! Er lässt sich vom
Radio -Studio ihre Adresse geben und
schreibt ihr mit wenigen Worten sein
Anliegen. Täglich wartet er auf eine
Nachricht; aber vergeblich. Nie liegt
zwischen seiner Post eine Antwort der
Sängerin!

Nach einigen Wochen ruft Ernst beim
Radio-Studio an. Gertrud Mangold hat
eben wieder einmal gesungen, und das
Orchester spielt ein Klavierkonzert, be-
Vor sie erneut an die Reihe kommt. Nach
einer Minute meldet .sie sich am Apparat,
'*id er hört, dass Ton und Art ihres
Sprechens völlig denen ihres Gesanges
bleichen. Und er bittet nochmals münd-
lieh darim, sie besuchen zu dürfen und
er lässt sie wissen, dass sich hinter
seinem Wunsch keinesfalls die Hoffnung
eines Abenteuers verberge. Gertrud Man-
Rold scheint ihn auch richtig verstan-
den zu haben, aber sie schlägt trotzdem
Seine Bitte aus und gibt, als er sie
"sch dem Grund ihrer Absage frägt, nur
*Rs "ich lebe ganz allein mit meiner
Schwester und bin gar nicht auf Besuche
eingerichtet!" - Ernst aber hat das be-
stimmte Gefühl, dass dies lediglich Aus-
flüchte sind irvd etwas ganz anderes die
*shre Ursache ihrer Ablehnung sei. Und

wird dadurch umso entschlossener,
®ie kennenzulernen - und er meldet sich
K&nz einfach für den kommenden Nach-
"Httag an! Bevor Gertrud Mapgold ableh-

oder vielleicht doch zustimmen kenn-
hatte er schon abgehängt...

Am folgenden Tag läutet er un fünf Uhr
der Vohnungstür der Sängerin. Ein un-

Stefähr sechzehnjähriges Mädchen mit
®eltsam eindringlich blickenden Augen
"ffViet ihm. Nachdem er Hut und Mantel in
®tnem Vorraum abgelegt hat, zögert das
'^Richen, bevor es ihn ins Ziraner führt
?jd sagt leise mit todernstem Blick:
Nicht wahr, Sie sind gut zu Gertrud!
ch bin ihre Schwester." Und dann fügtsie noch die ihm rätselhaften Worte hin-

*U: "Erschreckén Sie nicht und lassenSie sich bitte nichts armerken!"
Zögernd schreitet Ernst ins Zimmer,

tri* kleine Gestalt, die bei seinem Ein-
j^. t mit dem Rücken gegen das Fenster--

gelehnt gestanden hat, geht lang-
Warn»"** zu. Gertrud Mangolds dtnkle,

Stimme begrüsst ihn. Fast wäre er
jg 'Uch geworden und hatte ihre schma-geworden und hatte ihre schma-

ent Hand Jäh losgelassen uid sie
***zt angestarrt; doch zun Glück be-

®v sich rechtzeitig. Das also war-
"ud Mangold: eine kleine verwachsene

Gestalt. Aber Über diesem verunstalteten
Körper lebte ein Antlitz von vollendeter
Form, mit gütig blickenden Augen und
einem vom leid gezeichneten Mund.

"Ich darf nur ihr Gesicht anschauen!"
sagt sich Ernst immer wieder und er ist
bemüht, so natürlich wie irgend möglich
zu sein, denn er hat deutlich aus dem
beobachtenden Blick Gertrud Mangolds ge-
lesen, dass sie sich ihrer enttäuschen-
den und abschreckenden Wirkung durchaus
bewusst ist...

Die leise Gespanntheit, die sich noch
anfangs hinter ihrer Unterhaltung ver-
borgen hatte, ist bald einmal einer
wohltuenden Unbefangenheit gewichen.
Lebhaft sprechen sie von musikalischen
Erlebnissen, von Büchern und Reisen, und
beide empfinden ein fast freundschaft-
liches Gefühl der Vertrautheit fürein-
ander. Kaum achten sie auf die kleine
Schwester, die stumm zuhört und sicher
nicht alles verstand, aber hin und wie-
der einen Blick sorgender Liebe über die
schmale Gestalt in dem grossen Sessel
gleiten lässt.

Immer deutlicher spürt Ernst, dass
Gertrud Mangold nicht nur eine grosse
Künstlerin, sondern auch eine ausgepräg-
te, gereifte Persönlichkeit ist, die
trotz einem beinahe männlich anmutenden
Verstand ihre Kraft aus ihrer Weiblich-
keit bezieht. Und im gleichen Augen-
blick weiss er mit instinktiver Sicher-
heit, dass er sie mit einer Frage nach
ihrem Leben, ihrer Kindheit und Jugend
nicht kränken würde.

Und er hat sich hierin nicht ge-
täuscht! Gelassen, teilweise sogar recht
heiter, erzählt sie ihm von ihren El-
tern, deren einziges Kind sie lange Zeit
gewesen war, bis nach einem Abstand von
vielen Jahren ihre Schwester geboren
wurde. Ihr Leiden war, wie Ernst vermu-
tet hatte, ein Geburtsfehler, den auch
die Bemühungen der besten Aerzte nicht
hatten beseitigen können. Da sie schon
als Kind eine ungewöhnliche musikalische
Begabung zeigte, Hessen sie die Eltern
auf ihren Wunsch durch Privatstunden bei
berühmten Musikern und Sängern ausbil-
den. Die Ereignisse der vergangen Jah-
re - der Vater fiel einem Autounfall zun
Opfer; die Mutter aber starb bald dar-
auf - Bürgschaften und geschäftliche
Verluste verschlangen fast restlos das
nicht unbeträchtliche Vermögen - das
alles hatte sie schliesslich gezwungen,
den Lebensunterhalt für sich und ihre
Schwester selbst zu verdienen. So kam

es, dass ihre Stimme ihr zu einem be-
scheidenen Leben verhalf, und sie war
dem Schicksal für die Erfindung der
Schallplatte und des Rundfunks dankbar,
denn ohne diese Einrichtungen hätte sie
sich keinen Rat gewusst. Ueber die Un-
möglichkeit, in der Oeffentlichkeit zu
singen, verlor sie im Laufe ihrer Er-
Zählung kein Sterbenswörtchen...

Ernst geht mit der Erlaubnis nach
Hause, seinen Besuch wiederholen zu dür-
fen... Gertrud Mangold aber frägt ihre
Schwester, die sich nach dem Weggang
Ernsts zu ihr auf die Lehne des Sessels
gesetzt hat: "Nun - wie gefällt dir un-
ser Besuch, Erna?"

"Gut!" lautet die kurze Antwort der
kleinen Schwester.

"Und - was meinst du - wird er wieder-
kommen oder nicht?" frägt die grosse
Schwester weiterhin halblaut und ge-
spannt.

"Oh - sicher! Wahrscheinlich schon
sehr bald und noch sehr oft!" - Ganz
bestirant sagt die kleine Schwester diese
Worte, so, als kenne sie das Leben und
die Menschen viel besser als die un vie-
le Jahre und Erfahrungen ältere Ger-
trud...
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Für diesmal will ich den Blumenikurs unter-
brechen und

einige Winke für «lie Samenbestellung
geben;, denn jetzt, ist es Zeit dazu, je früher,
desto besser. Ich möchte die verehrten Pflanzer
an einige Gemüse erinnern, die in keinem Ge-
müsegarlen fehlen sollten.

Federkohl
Nach Gehalt an Vitamin A, B und C steht

er an der Spitze aller Gemüse und, was ihn
noch besonders wertvoll macht: Er ist eine Win-
terfreilandkohlarl. Meistens fehlt es am der Zu-
bereituing, dass er so wenig populär ist. Wenn
man ihn wie Spinat zubereitet, ist er ein leckeres
Gemüse. Das bezeugt eine Karte aus Locarno, die ~

mir das Gesagte bestätigt: «Wir «tanken Ihnen
für den guten Rat am Radio.»

Ferner möchte ich einige blutbildende und
bihitregenieirierende Gemüse, die zugleich eine
wertvolle Medizin für den Magien sind, warm emp-fehlen :

Rettiche
Unter den blutbildenden Gemüsen nehmen

sie den ersten Rang ein.
Sommerrettich (Aussaaten: März, April, Mai);
Winterrettich (Aussaat: Milte Juli); Sorten:

Schwarzer Pariser, violetter Gourmay;
Monatrettich (ab März bis Mitte August all-

monatlich eine Aussaat).
Die gleiche Wirkung hat

die Kresse.
Auch vom ihr machen wir jeden Monat eine
Aussaat und, was wichtig ist: Mitte August säen
wir Winterkresse aus; sie ist dazu noch
vitaminreich.

Blumenkohl
Er ist als nahrhaftes und schmackhaftes Gemüse
mit Recht sehr beliebt. Ich möchte aber nur
Frühsorteini (Erfurter, Saxa) zum Anbau
empfehlen; dafür machen wir aber zwei Aus-
Saaten, die zweite Mitte Mai; von ihr erhalten
wir dann im Herbst schöne, ausgereifte Blumen
und zwar auch in höheren Lagen; ich erinnere
mich dabei an den Gemüsebaukurs in Buchen
(Homburg), 1000 m ü. M.

Chinesischer Kohl
Er hat ähnliche gesumiheitiiehe Wirkungen wie
Kresse. Geschnetzeit gibt er einten vorzüglichen
Salat. Ausgesät wird er in 3 bis 4 Reihen um
Mitte Juli und) später auf 30 bis 40 cm ver-
dünnwt. Bis zum Herbst bildet er lattichähnliche
Köpfe, die auch wie Lattich zubereitet werden;
besonders gut schmecken sie gratiniert).

Dann den
Rübkohl

ja nicht vergessen. Der Gehalt an den 6 wich-
tigen Nährsalzen macht ihn zu einem überaus
gesundem Gemüse. (Eisen, Kalk, Natron, Phos-
phor, Kall, Magnesium.) Von den Frühsorten
(Roggli, Ozean, Wiener) in blauen und weissen
Arten machen wir drei Aussaaten : April, Mitte
Mai, Mitte Juni); dann können wir ab Juni biß
in den Herbst hinein ununterbrochen ernten. Zum
Einlagern für den Winter säen wît anfangs
Mai Spätrübkohl aus (Goliath, Speck) und ver-
pflanzen ihn gegen Ende Juni auf 3 / 30.

Spinat
Auch er gehört zu den blutbildenden Gemüsen;
zudem ist er reich am Vitaminen, und «fer Ge-
halt an Eiweiss gibt ihm noch eine gewisse Nähr-
kraft. Am kräftigsten itet in dieser Hinsicht der
dunkelgrüne Juliana; aber auch die Sorten) Nobel
und Wikinger sind sehr empfehlenswert. Wir
benützen den Sommerspinat überall wo es möglich
ist zu Rand- und Zwischensaaten, se dass wir im
Mai/Juni eine rechte Spinatkur machen können.
Ueberschüsse werden gedörrt, damit wir auch im
Winter dieses wertvolle Gemüse gemessen: kön-
neu, vor allem dann, wenn der Schnee den im
August/September ausgesäten Winterspinat einge-
deckt hat. Da der Sommerspinat während des
Hochsommers versagt, müssen wir im April den
Neuseeländerspinat aussäen; er ist an Gehalt dem
gewöhnlichen Spinat ebenbürtig und kann ab
Juli bis Ende Oktober ununterbrochen geern-
tet Werdern.

Und ja nicht vergessen: die Gewürzkräufer.
G. Roth

ZDs- vC kMll
SkiTTe von Lrisdrick Sisri

"vis Ssndimg 1st beendet! 81e kürten
^»tetTt 1w Lakmsn unserer Ssndsrsiks
'Lcbüne Stimmen' das 'ärioso' von Mn-
del, xssungen von Lertmai ttangoid!"

Lin leises Knacksn 1m lautsprscber
^rtünt. - Lrnst bat das Ladio abgestellt
ìm<1 Tvndet sick nacbdsnklick sine ?1ga-
rette an. wäbrsnd en den d lauen Lauck-
vüikcbsn nacksiskt, denkt sr an Lertrud
Mangolds Stimme, einen «arm un<1 voll
klingenden ält unii seltener, Kristalls-
nsr Klarksit und vnxorsvnlicbksit.

"Verk«vrdig!" denkt er auck beute vis-
der, vis sckon oft, "àss cils Sängerin
ànsr nur im Ladio und ouf Sckaliplattsn
^u KSren 1st. Rock nie kat sis, soviel
ick mick erinnern kann, sin üffsntlickss
KonTsrt gegàen oder gar in der Oper gs-
surfen.'"

Lertrud Rangold! Vie Stimme dieser
Lrau singt in 1km «sitsr; er kann sis
nickt mskr vergessen...

Lines laxes fasst sr rien Lntsckluss,
«1s kennenzulernen! Lr lässt sick vom
Radio -Studio ikrs ädrssso geben und
«ckrsibt ibr mit «snigsn dorten sein
änllegen. däglick «artet er auf eins
llacbrickt; oder vergsblick. Nie liegt
^«iscbsn seiner Post eins änt«ort <1er

Rängsrin!
llacb einigen Wocbsn ruft Lrnst beim

Radio-Studio an. Lertrud Mangold bat
«den «isdsr einmal gesungen, und das
Orcksster spielt ein Klavierkonzert, de-
Vor sie erneut an die Leids kommt. Kack
einer Minute meldst sie sied am äpparat,
'»»d er kürt, dass Ion und ärt ikres
Lpreedens völlig denen ikres Kssangss
glsicksn. vnd er kittet noekmals münd-
liek darun, sie vssuoksn Tu dürfen und
êr lässt sie «issen, dass sied kintsr
«einem Wunsck keinesfalls die Hoffnung
^inss ädsntsuers verberge, Lertrud Uan-
Rvld seksint ikn auek ricbtig vsrstan-
äsn ?u kadsn, aber sie sckiägt trotTdem
«eine Litte aus und gibt, als er sie
Nack dem Lrund ikrsr äbsage frägt, nur
^N: "ick lebe ganT allein mit meiner
Rok«sstsr und din gar niekt auf Lssueke
singsrioktet!" - Lrnst aber kat das de-
^ìkmnte Lekükl, dass dies ledigliek äus-
Zückte sind uvi stvas ganT anderes die
^akre vrsacks ikrsr äblsbnung sei. vnd

vlrd dadurek umso sntseklossener,
^1e ksnnsnTulsrnsn - und er meldet sied
K«n? sinfaek für den kommenden llacb-
'"tttag an! Sevor Lertrud Vapgvid adlek-
^N oder viellsiekt dock Tustkmisn kvnn-

katts er sekon odgekängt...
àn folgenden lag läutet er un fünf vkr

âk der Voknungstür der Sängerin. Lin un-
L«fäkr ssekTskn^äkrigss Vädcken mit
^«ltsam sindringliek dlieksndsn äugen
"ffket 1km. llackdem er Ikut und Vantsl in
^nem Vorraum adgelsgt kat, Tügert das
Säcken, davor es ikn ins Timner fvkrt

sogt leise mit todernstem Sliek:
vakn, 81s slnâ

^ din ikre Lokvsster." lind dann fügt«le Noek die tkm rätsslkaften 'Vor te kin-
^Uz "Lrsekreeken 81e niekt und lassen8ie «lek kitte niekts armsrken!"

äü^Srnd sekreitst Lrnst ins Zimmer,
tr^^ ^ìeine Lestait, dis del seinem Lin-
^^tt mit dem küe ksn gegen das Lens ter-
«sm^ L«^sknt gestanden kat, gskt lang-
"srn^ìd' ikn Tu. Vsrtrud Vangvlds dvikls,

^î)imme dsgrvsst ikn. Last väre er
^ i^k gsvordsn und katts ikrs sekma-gevordsn und katts ikrs sekma-
gl? "«isse Land jäk losgelassen ivxi sis
àan^^ì^t onesstarrt; doek Timi Llüek de-

«iek reektTvitig. vas afso
^î-ud Uangoldî eins Kleins vsrvaeksens

Lestait, äder Über diesem verunstalteten
KSrper lsdte sin äntlitT von vollendeter
Lorm, mit gütig klinkenden äugen und
einem vom leid geTSiekneten Vund.

"lek darf nur ikr Lssiekt ansekauen!"
sagt s lek Lrnst immer viedsr und er 1st
dsmükt, so nstürliek vie irgend mügliek
T^u sein, denn er kat deutliek aus dem
dsodaektendsn Sliek Ksrtrud Mangolds ge-
lesen, dass sie siek ikrsr enttäuseken-
den und adsekreekendsn iVirkuna durekaus
devusst ist...

vie leise ksspanntkeit, die siek noek
anfangs kinter ikrsr linterkaltung vsr-
dorgsn katts, 1st dald einmal einer
vokltuenden vndefanxsnkeit xsvioksn.
dedkaft sprseksn sie von musikaliseksn
Lrlsdnisssn, von Sveksrn und Leisen, und
dsids empfinden ein fast freundsekoft-
liekes Lsfükl der Vsrtrautkeit fvrein-
ander. Kaum aektsn sie auf die kleine
Sekvsster, die stumm Tukvrt und sieker
niekt alles verstand, oder kin und vie-
der einen Sliek sorgender disks vder die
sekmals Lestait in dem grossen Sessel
gleiten lässt.

Immer deutlieksr spürt Lrnst, dass
Lertrud Mangold niekt nur eine grosse
Künstlerin, sondern auek sine ausgspräg-
te, gereifte psrsSnltekkelt ist. die
trotT einem keinaks wännliek anmutenden
Verstand Ikrs Kraft aus ikrsr iVeidliek-
Kelt deTlskt. vnd im glsieksn äugen-
dliek vsiss er mit instinktiver Sieker-
Kelt, dass er sie mit einer Lrogs naek
ikrsm dsden, ikrer Kindksit und dugend
niekt kränken vürds.

vnd er kat siek kierin niekt gs-
täusekt! Kelassen, tsilvsiss sogar rsekt
Kelter, erTäklt sie 1km von ikren Ll-
tern, deren einTigss Kind sie lange äeit
gsvesen var, dis naek einem ädstand von
vielen dakrsn ikrs Lekvsstsr gedorsn
«urds. Ikr leiden var, vis Lrnst vsrmu-
tst katts, ein Ledurtsfskler, den auek
die Sswükungsn der desten äsrTts niekt
katten dsssitigsn künnen. va sie sekon
als Kind eins ungsvöknlieke musikaliseks
Segadung Tsigts, liessen sie die Litern
auf ikren iVunsek durek privatstundsn del
dsrükmten Musikern und Sängern ausdil-
den. vie Lreignisss der vergangen dak-
rs - der Vater fiel einem äutoivifall Tim
Opfer; dis Gutter ader stark dald dar-
auf - Svrgsekaftsn und xssekäftlieks
Verluste vsrseklangsn tost restlos da«
niekt undeträektlieks Vermögen - das
alles katts sie seklisssliek gsTVungen,
den ledsnsuntsrkalt für siek und ikre
Sekvester ssldst Tu verdienen. 8o kam

es, dass ikrs Stimme ikr Tu einem ds-
seksidsnsn leben verkalk, und sie var
dem Sekieksal für die Lrkindung der
Sekallplatte und des Lund funks danlckar,
denn okne diese Linriektungen kätts sie
siek keinen Lat gsvusst. vedsr die vn-
mSglickksit, in der Oeffsntliekkeit Tu
singen, verlor sie im laufe ikrer Lr-
Täklung kein Stsrdensvvrteksn...

Lrnst gekt mit der Lrlaudnis naek
Lause, seinen Sesuek «iedsrkolen Tu dvr-
ken... Lertrud Vangold ader frägt ikre
Sekvester, die siek naek dem Weggang
Lrnsts Tu ikr auf die lsknv des Sessels
gesetTt kat: "Lun - vie gefällt dir un-
ssr Sesuek, Lrna?"

"Lut!" lautet die kurTS äntvort der
kleinen Sekvsstsr.

"VNd - vas meinst du - vird er viedsr-
kommen oder niekt?" frägt die grosse
Sekvsster veiterkin kaldlaut und ge-
spannt.

"OK - sieker! Wakrsekeinliek sekon
sskr bald und noek sekr oft!" - KanT
bestimmt sagt die kleine Sekwester diese
Worts, so, als kenne sie das laden und
die Vensêken viel besser als die rm via-
ls dakrs und Lrkakrungen ältere Ker-
trud...
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Lür Mesanst >viL iek den klumenikurs unter-
bàken uinîd

einig« lVinkv kür die S-uiienIiestvIIung
geben;, denn jstÄ ist es Teil dsTU, je krüker,
desto besser. Iek wöokte die verekrten pilanTer
an àige (lemüsv erinnern, die in keinem <le-
mü-egarlen keklen sollten.

Lvderknkl
Haek (lekâ an Vitamin ä, S und L slekt

er au der SpitT« ailier lZemüse und, vas ikn
noek besonders vertvoil maekt: Lr ist «ine lVin-
terkreilandkoklard. Neiàns àlì es an der Ln-
dereikMg, dass er so venig populär ist. Wenn
nrain ià vie Spinat Tubereitet, ji-t er à leckeres
tZeinüss. Das besangt eins Karts aus lovsrno, die
mir das tZesagte bestätigt: «Wir danken Iknen
kür den guten kat am kadio.»

Lerneir môàts ià einige diutbiider.de und
kàitrsgeniNrierende (Zemà, à -mgleià «ine
vertvoliv !dedi?in iiir den Iwagen àd, varm emp-kekien:

kettiek«
lin ier den KIutdAdenden (lem iisen nek inen

sie den ersten Lang ein.
Sonnnerrsttià (âusàten: Idar?., äprit, Nai);lViàrrvttià (âuâst: Mite .Inli) ; Sorten:

SekvarTer pariser, vivistter (lournaz?;
.Vlonatrettià (ab Ida r? bis Iditte äugust all-

monatiià eine äusssat).
vie gleiàe Wirkung bat

die Kresse.
äuok von ikr maàen vir jeden Idonat eine
äussaat und, vas viàtig ist: MGs äugusi eäen
vir Winierkr esse ans; sie ist dazu nock
vitaminreià.

vlumenkobl
Lr ist »I« nakrdaktes und sckmackbaktss (Zemüee
mit keobi sekr beliebt, là möcbte aber nur
Lrübsortoni (Làrter, Ssxa) Tum ändau
einpkebleo ; dakür maàsn vir ader Tvei äus-
saaien, die Tveite Mtte Idai; von ikr erkalten
vir dann im kkerbst «àône, susgereitte SIumsn
und Tvar suà in döberon lagen; ià erinnere
mià dabei an den (Zemüsedaukurs in Sueben
(Homburg), 1000 m ü. M

Lbine«i«àer KobI
Lr bat âknllàe gsKundkeitiiàe Wirkungen vie
Kresse, tiesànetseit gibt er einen vorTitglieken
Salat, äusgesät vird er in 3 bis 4 Reiben um
Mtte duti undi später auk 30 bis 40 vm ver-
dünnert. Sis Tun, Kerbst bildet er iattiààbnliàe
Kopie, die auà vie lsttià Tubereitet verden;
besonders gut sobmeoksn sie gratiniert.

Dann den
kübkobl

ja niât vergessen. Der llskalt an den 6 vià-
tigen käkrsaiTen maàt ikn Tu einem überaus
gesunden tlemüse. (Lisen, Kâ, Katron, ?kos-
pbor, Kali, idsgnesiun,.) Von den Lrüksorten
(koggli, OTean, Wiener) in Klanen und veissev
ärtvn maàen vir drei äussaaten: äprii, Mtte
ldai, kditts duni); dann können vir ab duni bis
in den Kerbst kinein ununterdroàen ernten. Lnm
KMagern kür den Winter säen vir snkang«
Idai Spätrübkobi aus ((Zoliatk, Speck) und vsr-
pklanTen ikn gegen Lade duni sut 3/30.

Spinat
äueb er gekört Tu den blutbildenden tlemüsen:
Tudsni ist er reià an Vitaminen, und der <Ze-
ballt an Liveiss gibt ikm nook ein« gewisse Mkr-
krakt. äm kräktigsten iist in dieser Kinsiàt der
dunkelgrün« duiiiao»; aber »neb die Lorteni Rodel
und Wikinger sind sekr empkebiensvert. Wir
benütTen den Sommerspinat überall vo es mögiick
ist Tu Rand- und Avisàeusaaten, so das« vir im
ldai/duni eine reckte Spinatkur nmeben können,
vekerscbüsse verden gedörrt, damit vir anà im
Wirlter diese« vertvotie tlemüse gemessen kön-
nen, vor allem danir, venn der Sànee den im
ängust/Septenider ausgesäten Winterspinat singe-
deckt bat. va der Sommerspinat väkrsnd des
Koebsommers versagt, müssen vir im äprii den
Reusseiänderspinat aussäen; er ist an tiebalt dem
gsvöiknlicben Spinat ebenbürtig und kann ad
iuii bis Lnde Oktober ununterbroàen geern-
let vordem.

lind ja nickt vergessen: die OsviirTkrauter.
0. kotb
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